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Lebhafter
ger dritte Tag der neuen Slandernſchlacht

Berlin, 23. Sept. Der dritte Tag der neuen
landernſchlacht iſt vorübergegangen, ohne daß es zu
iteren engliſchen Großangriffen kam. Am 22. September

ſieh das Artilleriefeuer bis 10 Uhr vormittags auf der ganzen
gampffront mäßig und verſtärkte ſich erſt von da ab zwiſchen
hangemarck und Hollebeeke. Um 5 Uhr nachmittags
war nordöſtlich Ypern eine neuerliche Verſtärkung des Feuers

bhemerken, das um 6 Uhr zum Trommelfeuer an-
woll. Augenſcheinlich war eine größere Angriffsaktion ge
ſont. Jnfolge der erfolgreichen deutſchen Abwehrwirkung kam

e jedoch nur öſtlich St. Julien zu Teilangriffen, die überall
zhgewieſen wurden. Um 10 Uhr abends flaute auch das
Irtilleriefener überall wieder ab. Wenn die engliſchen Be
ihte voll davon ſind, daß es nunmehr gelungen ſei, der deut-
en Verteidigungsmethode durch ein neues wirkſames An

iffsſyſtem zu begegnen, ſo ſtehen die äußerſt geringen poſi
wen engliſchen Erfolge zu dieſer Behauptung in ſeltſamem
Fegenſatz. Die Fliegertätigkeit war außerordentlich
je. Deutſche Geſchwader brachten unter anderem bei

Koeringhe einen Munitionszug ſowie mehrere Schuppen
urch Bombenabwürfe zur Exploſion.

m Artois und bei St. Quentin herrſchte lebhafte
rtillerie. und Patrouillentätigkeit. Mehrfach brachten die

utſchen Patrouillen Gefangene ein. Bei Bernot an der Oiſe
warfen feindliche Flieger ein Lazarett mit Bomben. Mehrere
Soldaten und eine Schweſter wurden getötet oder verwundet.

An der Aisne beiderſeits Reims und in der Cham-
ſagne war die Feuertätigkeit zeitweiſe lebhafter. Deutſchen

ouillen gelangen zahlreiche Vorſöße. Unter anderem ſtieß
tlich der Champagne-Ferme ein deutſcher Stoßtrupp

z weit in die franzöſiſchen Gräben vor und kehrte mit 15 Ge
genen und einem Schnelladegewehr zurück. An der Ver

unfront hat die Feuertätigkeit wieder zugenommen. Die
wehrtätigkeit der deutſchen Batterien und Luftgeſchwader fügte
n Franzoſen ſchwere Verluſte zu. Jn und hinter den fran-
ſchen Stellungen wurden zahlreiche Brände und Exploſionen
bachtet. Ein deutſches Bombengeſchwader ſetzte den großen

ſranzöſiſchen Munitions- und Pionierpark bei Landrecourt in
rand.

Der Kaiſer in Rumänien
Berlin, 23. Sept. Der Kaiſer hat am 18. September

ine Reiſe angetreten, um die Truppen an der rumäniſchen
gtont zu beſuchen und ſich gleichzeitig ein Bild von der wirt-
ſhaftlichen Lage des Landes zu machen. Jn Buda-
jeſt machte der Kaiſer während eines kurzen Aufenthaltes eine
Antofahrt durch die Stadt, wurde von der Bevölkerung ſchnell
erkannt und mit ſtürmiſchem Jubel begrüßt. Die erſte Stadt,
die auf rumäniſchem Boden berührt wurde, war Curtea de Arges,
wo der Kaiſer der letzten Ruheſtätte des Königs Karl und der
önigin Eliſabeth einen Beſuch abſtattete und Kränze auf
den Gräbern des Königspaares niederlegte.

Am 21. September fuhr der Kaiſer auf einem ungariſchen
dampfer von Giurgin donauabwärts nach Cernavoda. Hier

er mit dem Könige von Bulgarien, der begleitet
von dem Kronprinzen und dem Prinzen Cyrill, zuſammen.

Fach Abſchreiten der Front einer deutſchen Landſturmkolonne
ieben die Majeſtäten zu längerer Beſprechung beieinander.

im Anſchluß hieran begleitete König Ferdinand den Kaiſer
er die 13 Kilometer lange Brücke von Cernavoda auf das
nke Donauufer, wo der Eiſenbahnzug beſtiegen wurde.

Verlin, 23. Sept. (Amtlich.) Am 22. September durch-
hr Seine Majeſtät der Kaiſer die Schlachtfelder von
uzaru, Rimnicul Sarat und Focſani; hier ſaht Abordnungen der Truppen, die im Herbſt 1916 an dem
iegeszug durch Siebenbürgen und Rumänien
ilgenommen hatten und jetzt an der Kampffront in der
oldau ſtehen. Seine Majeſtät ſprach von der großen und
geſchichtlichen Bedeutung dieſer Kämpfe, die auch wirtſchaft
für die Heimat von ſo hohem Werte ſeien, und ſchloß mit

n Worten, daß, wenn der Krieg weiterginge, dies nicht
deutſchlands Schuld ſei. Jm Laufe des Nachmittags
ſtieg Seine Majeſtät den Magure Odo beſti nordweſtlich
beſani, der einen weiten Ueberblick über die Kampffelder

letzten Wochen bietet.

Die unerreichbare deutſche UBootsbaſis
Vien, 22. Sept. Das „Neue Wiener Tagblatt“ ſchreibt
Schlacht in Flandern „Nicht ein einziges Ruinen-
vermochten die ſtürmenden Diviſionen der Haig-Armee nach

migiger Schlacht zu erobern. Wie ſchwer ſie bei ihrem rück-
loſen Draufgängertum gelitten haben, iſt daraus erſichtlich,

e Führung ſchon am Morgen des 21. September eine Er-
pfungspauſe bewilligen mußte. Die Schlacht wird nach Ein-
t friſcher Feindestruppen wohl weiter dauern, aber bereits

ute ſind wir ihres Ausganges gewiß. Auch dieſer Durchbruchs-
tſuch wird das Schickſal aller vorhergegangenen teilen und
U-Vootsbaſis nie erreichen. Mit tiefer Betrübnis

ſolche erneute zweckloſe Vernichtung Taufender braver
nner uns erfüllen, indes erlauchter Wille und wahre Frie
liebe der ſchwer geprüften Menſchheit gerade jetzt wieder die

zur Verſöhnung bieten.“

m

Montag, 24. September 1917

Artilleriekampf in Flandern
Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 23. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Ein engliſcher Monitor beſchoß mit Fliege

beobachtung geſtern morgen Oſten de. Einige Granaten
trafen die Kathedrale, in der Frühmeſſe gehalten
wurde. Sieben Belgier vurden getkötet,
ſchwer verwundet. Der Monitor wurde durch Feuer
unſerer Küſtenbatterien vertrieben.

An der flandriſchen Landfront blieb dasArtilleriefeuer nach Abſchluß der örtlichen Frühkämpfe
wechſelnd ſtark. Gegen Abend verdichtete ſich die feindliche
Wirkung wieder nordöſtlich von Ypern zum Trommelfeuet.
Es folgten ſtarke Teilangriffe der Engländer
ſüdöſtlich von St. Julien; der Feind wurde zurück
geworfen.

Nachts bei nachlaſſendem Feuer keine Jnfanterie-
tätigkeit.

Eine bei Monchy, ſüdöſtlich von Arras, nach hef-
tigen Feuerſtößen in unſere Gräben dringende engliſche
Kompagnie wurde im Nahkampf vertrieben.

Bei Vorfeldgefechten ſüdlich der Straße Cam-
brai-Bapaume, ſowie an der Somme und Oiſe,
blieben Gefangene in unſerer Hand.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Längs der Aisne, am Brimont und in einigen

Abſchnitten der Champagne kam es zeitweilig zu leb-
hafter Kampftätigkeit der Artillerie.

Bei zahlreichen Erkundungsvorſtößen, die
vielfach unſere Sturmtrupps bis in die hinteren Linien der
franzöſiſchen Kampfanlagen führten, konnten Ge
fangene gemacht werden, obwohl die Franzoſen faſt
überall flüchteten. Unſere Grabenbeſatzungen wieſen an
einigen Stellen franzöſiſche Aufklärer ab.

Vor Verdun ſchwoll nachmittags das Feuer zu
größerer Stärke an.

Die Gegner verloren geſtern 14 Flugzeuge und
einen Feſſelballon.

Oberleutnant Berthold errang den 23. Luftſieg,
Vizefeldwebel Thom ſchoß wiederum zwei feindliche
Flieger im Luftkampf ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front Prinz Leopold von Bayern
Jm Brückenkopf von Jakobſtadt wurde in

den haſtig verlaſſenen ruſſiſchen Stellungen umfang
reiches Kriegsgerät vorgefunden.

Unſere Truppen haben die Düna von Liwenhof
bis Stockmannshof überall erreicht.

Jn Pins entſtand durch ruſſiſche Beſchießung
Brand.

Mazedoniſche Front
Bei großen Hitze in der Sonne bis 65 Grad fan

den Gefechtshandlungen nur weſtlich des Ochrida-Sees
ſtatt. Dort wurde den Franzoſen eine Höhe bei
Krevo durch deutſche und öſterreichiſch-unga-
riſche Truppen im Sturm entriſſen.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 23. Sept., abends. (Amtlich.)
Außer lebhaftem Artilleriekampf in

h rn iſt bisher nichts Beſonderes von den Fronten
gemeldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 23. Sept. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn der Bukowina wurden feindliche Aufklärungs-
abteilungen abgewieſen. Sonſt nur geringe Gefechts-
tätigkeit.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Der Südteil der Hochfläche von Bainſizza und der

Monte San Gabrielle ſſtanden unter lebhaftem Artil-
leriefete-

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Jm Skumbi- Gebiet haben wir die Franzoſen

von einer Höhe verdrängt.
Einer ſchneidig geführten öſterreichiſchungariſchen

Abteilung gelang es, hinter die feindliche Linie vorzu
dringen und dort eine ſtarke Reſerve zu zerſprengen.

t n

Der Chef des Generalſtabes.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 629

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Die Preſſe über die Antworten
auf die Papſtnote
Die Wiener Blätter

heben hervor, daß die Antwort Kaiſer Karls von dev
wiederholt bekundeten aufrichtigen Friedensbereitſchaft Oeſter
reich-Ungarns Zeugnis ablegt und inhaltlich dem Grundgedanken
der Papſtnote voll zuſtimmt. Die Antwort der deutſch en
Regierung ſei in bundesbrüderlicher Uebereinſtimmung in
demſelben friedliebenden Sinne gehalten wie die Antwor!
Kaiſer Karls. Die Blätter drücken daher die Hoffnung aus, daß
die Antworten vom Papſt mit Befriedigung würden aufgenom-
men werden. Sie erklären, daß die Entente ſich mit ſchwerer
Verantwortlichkeit belüde, wenn ſie auch diesmal es wieder
unterließe, den Weg zum Frieden, der ihr geöffnet ſei, zu be
treten. Das „Fremdenblatt“ ſchreibt: Die Monarchie, die
nur um ihr Daſein zu verteidigen, das Schwert zog, und die ſo
viele Beweiſe ihrer aufrichtigen Friedensliebe und Friedens-
bereitſchaft während des ihr aufgedrungenen furchtbaren Kampfes
gab, hat durch Erklärungen der berufenſten Faktoren keine
Zweifel darüber beſtehen laſſen, daß ſie nur ſolange weiter zu
ſtreiten entſchloſſen iſt, als ihre Exiſtenz und ihre ungeſtörte
freie Entwicklung gefährdet erſcheinen. Sobald die notwendige
Gewähr für Sicherheit und Integrität der Monarchie geleiſtet
wird, ſobald der Entwicklung unſerer wirtſchaftlichen Kräfte
keine Hemmungen entgegengeſetzt werden, haben wir unſer
Kriegsziel voll erreicht. Die
derartige, daß eNF.

derecht rden würde. Kaiſer Korl ſtimmt dabe in vollem ünnge den Vorſchlägen des Papſtes zu. Firn hen die Vorſchlag

es Papſtes bei unſeren Feinden dieſelbe Aufnahme wie bei uns,
dann erzibt ſich von ſelbſt, daß ein Friede ohne Annexion und
ohne Kontribution, wie ihn der Heilige Vater wünſcht, bei
OeſterreichUngarn kein Hindernis finden wird; denn die Schaf-
fung einer ſolchen internationalen Rechtsordnung, wie ſie dem
hohen und erleuchteten Geiſte Benedikts XV. vorſchwebt, bietet
der Monarchie jene Garantien, die ſie anſtrebt, um ihre Exiſtenz
geſichert zu wiſſen und in ihrer freien Entwicklung nicht geſtört
zu werden. Mit aufrichtiger Dankbarkeit unb tiefer Bewunde-
rung haben wir in der Monarchie die großherzige und weit
ſichtige Tätigkeit Benedikts XV. während des Welttkrieges ver-
folgt und aus vollem Herzen ſtimmen wir ſeinen Vorſchlägen
zu, deren Annahme einen Friedensſchluß ohne Annexion und
ohne Kriegsentſchädigung und eine Aera dauernden geſicherten
Friedens ermöglichen würde. Wir haben nicht gezögert, aber-
mals unſeren aufrichtigen ehrlichen Friedenswillen an den Tag
zu legen, indem wir rückhaltlos den Vorſchlägen des Papſtes, die
aus einem erleuchteten Geiſte und aus tiefſtem Herzen kommen
der Menſchenliebe entſpringen, zuzuſtimmen.“

Die ungariſchen Blätter
beſprechen beide Noten mit großer Anerkennung. Sie weiſen
darauf hin, daß ſie im Weſen die größte Uebereinſtimmung
zeigen. „Peſter Lloyd“ ſchreibt: „Die Antwort der
Monarchie und ihres deutſchen Verbündeten auf den Friedens-
ſchritt des Papſtes macht es anſchaulich, daß die Menſchheit
in den drei Jahren des Weltkrieges ſehr raſch gereift iſt und
nimmt Entwicklungen, die ſonſt Jahrzehnte und Generationen
zu ihrer Entfaltung gebraucht hätten, mit großer Entſchluß-
kraft vorweg. Wer noch vor wenigen Jahren es nur als ent-
fernteſte Möglichkeit hingeſtellt hätte, daß große Militärſtaaten,
wie Oeſterreich- Ungarn und Deutſchland, unmittelbar nach un
beſtreitbaren militäriſchen Rieſenerfolgen ſich bereit erklären
würden, ihre äußere Politik auf dem Leitgedanken des radi-
kalſten Pazifismus neu zu errichten, wäre als heilloſer Narr
und Utopiſt verſpottet worden. Papſt Benedikt XV. darf ſtolz
darauf ſein, das Tor zu einem der erhabenſten Jdeale der
Menſchheit aufgeſtoßen zu haben und an ſeiner Schwelle als
wahrhaftig gehorſamen Sohn den Herrſcher eines der älteſten
Staaten der Erde begrüßen zu dürfen. Jm eigenen Namen und
in dem ſeiner Völker dankt der Monarch dem Papſt für ſeine
Friedensanregung, und die Worte überſtrömender Herzlichkeit,
die er dafür findet, verdolmetſchen die Empfindungen von
vielen Millionen Menſchen auch außerhalb der kriegführenden
Länder. Ein Friedensfürſt enthüllt dem anderen ſeine gleich-
geſtimmte Seele.“ Das „Neue Peſter Journal“ ſagt:
„Jn Einzelheiten läßt ſich weder unſere noch die deutſche Re
gierung ein, weil Erörterungen von Einzelfragen eben den
Friedensverhandlungen vorbehalten werden ſollen.
„A Vilag“ bemerkt, daß in der Note betont wird, ſie ſei im
innigſten Einvernehmen mit der Volksvertretung zuſtande ge
kommen. „Peſti Hirlap“ zieht eine Parallele zwiſchen
den beiden Noten und der Antwortnote Wilſons, die durch ihren
anmaßenden Ton die Stimmung zu vergiften bemüht geweſen
iſt, ebenſo wie die Noten der beiden Zentralmächte durch Ver
ſöhnlichkeit und Friedfertigkeit *emüht ſind, im allgemeinen
die Anknüpfungspunkte für Friedensverhandlungen zu finden

Holländiſche Blätterſtimmen
Amſterdam, 22. Sept. Das „Algemeen Handelsblad“ ſchreibt über die Antwortnote Deutſchlands

und OeſterreichUngarns an den Papſt, es werde
darin eine Grundlage für weitere Verhandlungen gegeben, es beſtehe aber wenig Ausſicht, daß die
Alliierten dazu bereit ſein werden. Die katholiſche „Tijd“ ſchreibt,
diejenigen, die eine Reihe konkreter Friedensvorſchläge erwartet
hätten, ſeien enttäuſcht worden, aber denjenigen, die ſo S

böten die Noten doch einewie nichts erwartet hätten,
friedigung.

Dorſchläge es Partez u a
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die deutſ u ödarüber ſchweigen, welche Opfer
Frieden zu bringen bereit ſind, aber der Umſtand, daß
reichiſche Note die Vorſchläge des Papſtes als eine brauchbare
Baſis bezeichnet und der Hinweis der deutſchen Antwort auf die
Friedensreſolution vom 19. Juli geben den Antworten doch eine
viel größere praktiſchere Bedeutung als die platoniſche Er
kärung vom 12. Dezember 1916, daß die Zentralmächte zu
Unterhandlungen bereit ſeien. „Vaderland“ ſchreibt:
Ohne Zweifel würde eine Volksabſtimmung in den kriegführen-
den Ländern überwältigende Mehrheiten für den Frieden er
geben. Wiederholt klagen „Times“, „Daily Mail“ uſw. über
die beängſtigende Macht der Pazifiſten. Die franzöſiſche Zenſur
kann nicht verhindern, daß leidenſchaftliche Friedensrufe bis
über die Grenzen vernommen werden. Jn Ftalien wurde in
Aleſſandria und Genug gegen pazifiſtiſche Agitation der Be
lagerungszuſtand verhängt und in Rußland wünſcht die mäch-
eige Partei der Bolſchewiki den ſofortigen Frieden.

Eine däniſche Anſicht
Kopenhagen, 22. Sept. Zur deutſchen Antwort auf die

Papſtnote ſchreibt „Politiken“: Der Jnhalt kann in dem
bedeutungsvollen Worte: „Verſtändigungsfrieden“ zuſammen
gefaßt werden, aber eine unmittelbare Aufklärung, wie die
Löſung der konkreten Streitfragen r iſt, enthält die Ant
wort nicht. Beſonders wird die Kritik der Alliierten hervor
heben, daß Belgien nicht genannt wurde und das zukünftige
Schickſal Belgiens iſt und bleibt doch die Hauptfrage, wenn der
Frieden abgeſchloſſen werden ſoll. Indeſſen kann das Schweigen
hierüber in der deutſchen Antwortnote keineswegs als Zurück-
weiſung betrachtet werden. Es wird ja ausdrücklich betont, daß
die Note in innigſter Fühlung mit der Vertretung des deutſchen
Volkes und in Uebereinſtimmung mit der Friedensreſolution
vom 19. Juli zuſtande gekommen iſt, und der Kernpunkt
dieſer Reſolution war gerade die Anerkennung des Grundſatzes:
Keine Eroberungen! Es ſcheint daher feſtzuſtehen, daß Deutſch
land nicht gewillt iſt, feine Eroberungen zu behalten. Aber
über die Bedingungen für die Räumung des Landes wird
nichts geſagt. Die Reichsregierung ſah es nicht für opportun
an, im gegenwärtigen Augenblick an Einzelheiten zu rühren.
Das Hauptgewicht muß daher auf den warmen vorbe-
haltloſen Anſchluß an die leitenden Friedens
grundſätze, die die Antwortnote durchweg charakteriſieren,
gelegt werden. Die Note beſchränkt ſich nicht darauf, dem all
gemeinen friedens freundlichen Gedankengang Ausdruck zu
geben, klar und beſtimmt wird auch feſtgeſtellt. daß Deutſchland
an einer umfaſſenden internationalen Einſchränkung der
Rüſtungen und der Durchführung eines obligatoriſchen Schieds-
gerichts teilnehmen will. Der Gedanke an die Schaffung der
rundlage für einen ſicheren, dauernden Frieden kommt hier

zum Durchbruch, und in dieſem Gedanken treffen ſich die Mit
elmächte mit den Alliierten.

Die Verteilung der rumäniſchen Ernte
Wien, 22. Sept. Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt

Jn der Zeit vom 1. Dezember 1916 bis 15. September 1917
ſind weit mehr als eine Million Tonnen an Ge-
treide und Futtermitteln aus Rumänien
ausgeführt worden. Die Verteilung iſt auf gemein
ſamen Konferenzen der Bundesgenoſſen feſtgeſetzt worden
entſprechend ihren Bedürfniſſen. Dabei wurde in weiteſt
gehendem Maße der bedrängten Lage Rechnung getragen,
in der ſich Oeſterreich im vergangenen Frühjahr befand.
Mehr als die Hälfte der geſamten Ausfuhr ging
nach Oeſterreich-Ungarn. Nächſtdem hatte
Deutſchland den größten Anteil an der Ausfuhr, doch
blieb das Quantum um etwa 150 000 Tonnen hinter dem
Ausfuhrquantum für OeſterreichUngarn zurück. Auch die
Türkei und Bulgarien konnten ihre dringendſten
Bedürfniſſe aus Rumänien befriedigen, ſoweit ſie nicht
ſchon durch die Ernte im eigenen Lande in gleicher Weiſe
wie Oeſterreich- Ungarn und Deutſchland verſorgt waren.
Die Haupteinfuhr nach Oeſterreich- Ungarn beſtand
in Weizen und Mais, die Ausfuhr des letzteren nach
Deutſchland übertraf ſogar noch diejenige nach Oeſterreich-
Ungarn, während die Weizenausfuhr nach Deutſchland zu
der nach Oeſterreich im Verhältnis von etwa drei zu fünf
ſtand. Deutſchland konnte einen großen Teil ſeines
Bedarfes an Oelfrüchten aus Rumänien befriedigen,
Bulgarien an Salsz.

Nieuwe Courant“ bedauert, daß
Antwortnote dendie Zentralmachte m

ln

Niedergeſchlagenheit der franzöſiſchen Truppen
Berlin, 22. Sept. Der Grund, weshalb die Franzoſen

nicht gleichzeitig mit dem großen flandriſchen Angriff der
Engländer ihre Vorſtöße bei Verdun mit der früheren
Energie erneuern, liegt unzweifelhaft in der durch die un
geheuren Verluſte bedingten Niedergeſchlagenheit
der franzöſiſchen Truppen. So erzählen Ge-
fangene, die bei dem deutſchen Angriff vom 14. September
zwiſchen dem Chaumewalde und dem Dorfe Bezonvaux von
den Deutſchen eingebracht wurden, daß ſich von den Jnfan
terie-Regimentern 69 und 168 nur noch je eine völlig abge-
kämpfte Kompagnie im Abſchnitte nördlich und nordweſt-
lich des Cauriereswaldes in Stellung befunden hätte. Alle
Gefangenen beſtätigen wiederum die ganz enormen
Verluſte der 128. Di viſion bei ihrem Angriff an
8. September. Ein gefangener Stabsoffizier ſchätzt die
Verluſte der Diviſion auf nicht weniger als 75 Prozent.
Jm ganzen haben die Franzoſen nur den vierten Teil ihrer
Leute lebend aus der Hölle des deutſchen Feuers zurück-
retten können. Auch der Kommandeur der 128. Diviſion,
General Riberpray, wurde mitſamt ſeinem Adju-
tanten am 12. September früh in der vorderſten Linie
)eim VaurKreuz durch ein deutſches Artilleriegeſchoß ge
ötet

Engliſcher Heeresbericht
Dritter engliſcher Bericht vom 21. September.

Es ergeben ſich weitere Beweiſe für den Zuſammenhang und die
Hartnäckigkeit der geſtrigen feindlichen Gegenangriffe, bei denen
der Feind außergewöhnlich ſchwere Verluſte erlitt und keinen
Vorteil gewann. Jm Laufe des Tages hat ein Kampf von
weniger heftigem Charakter an verſchiedenen Teilen der Schlacht
front ſtattgefunden. Wir rückten unſere Linie an einer Anzahl
von Punkten vor und haben weitere deutſche Gegenangriffe ab
geſchlagen.

Heute früh griffen engliſche Truppen ein deutſches Graben-
ſyſtem und zu ſammenhängende feſte Punkte ſüdlich Tower Ham-
lets an und eroberten ſie. Jm ſpäteren Lauf des Tages richtete
der Feind einen mächtigen Gegenangriff gegen den Hügelrücken
von Tower Hamlet. Der Angriff wurde nach heftigem Kampfe
abgeſchlagen. Oeſtlich von St. Julien gewannen Liverpoler und
Lancaſhirer Regimenter dem Beſitz einer befeſtigten Farm, wo es
dem Feinde gelungen war, während unſeres Angriffes auszu-
halten und ſäuberte eine Anzahl Trichter und feſter Punkte, die
in der Front ihrer neuen Stellung liegen. Heute Abend brach
ein weiterer deutſcher Gegenangriff in unſerem Artilleriefeuer
d e Vangemarck Die d We bei dem geſtrigen
Kampf von uns gemachten fangenen überſteigt nach den bis-
berigen Berichten 83000.

V

Deutſche Reichstagsabgeordnete
in Warſchau

Gelegentlich ihres Aufenthalts in Warſchau wurden die
Reichstagsab geordneten Dr. Bell (Zentrum), Cohen-Reuß
(Sozialdemokrat), Davidſohn (Sozialdemokrat), Löſcher
(Deutſche Fraktion), Schirmer (Zentrum), Trampezynski
Pole), Warlo (Zentrum), Weinhauſen (Fortſchrittliche
Volkspartei) vom Generalgouverneur von Beſeler im
Stadtſchloß empfangen. Der Generalgouverneur
richtete an die Herren ein Anſprache, in der er ſagte:

„Sie haben wahrſcheinlich den Eindruck gewonnen, daß wir
hier mit unermeßlichen Schwierigkeiten zu
kämpfen haben. Darin liegt das Charakteriſtiſche für unſere
ganze Arbeit. Wir müſſen dieſe ganze Frage hier ſo löſen, wie,
es einmal für unſer Vaterland das Beſte iſt und wie dem Lande
nach Möglichkeit eine gute Zukunft geſchaffen wird. Das Land
hat von uns, von Deutſchen und Oeſterreichern, das große Ge
ſchenk der Freiheit bekommen. Die Herren haben aus den Er
eigniſſen der letzten Tage erſehen, daß unſere Regierungen und
unſere erhabenen Monarchen willens ſind, dem polniſchen Volke
allmählich die Leitung ſeiner Angelegenheiten zu überlaſſen und
zu übergeben. Daß wir das natürlich unter dieſen kriegeriſchen
Verhältniſſen mit einer gewiſſèn Vorſicht machen müſſen,
verſteht ſich von ſelbſt. Es kommt hinzu, daß infolge der ganzen
Entwicklung oder richtiger geſagt Nichtentwicklung die das
Land gehabt hat, ihm im weſentlichen noch diejenigen Kreiſe
und Kräfte fehlen, die dazu nötig ſind, ein geordnetes Staats
weſen zu leiten. Wir haben ihm die Hochſchulen gegeben
und uns im höchſten Grade für Fürſorge für ſie angelegen ſein
laſſen. Leider haben wir eine ſchlechte Quittung darauf
bekommen. Politiſche Machenſchaften haben ſich der
Studenten bemächtigt, ſo daß ſie uns ſchließlich erklärten, ſie
wollten mit einer deutſchen Behörde nichts zu tun haben. Wir
haben infolgedeſſen die Univerſität und die Techniſche
Hochſchule ſchließen müſſen, ſind aber jetzt im Begriff,
das ganze Schulweſen an die Polen zu übergeben. Da nun
unter das Schulweſen auch die Hochſchulen fallen, ſo werden ſie
jetzt auch mit ihren Hochſchulen allein weiter arbeiten müſſen.
Jch will ihnen wünſchen, daß die Sache einen guten Fortgang
nimmt.“
Dr z rer Erwiderung ſagte Reichstagsabgeordneter
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„Das deutſche Volk, zu deſſen Vertretung wir mitberufen
ſind, gedenkt mit berechtigtem Stolz des Siegers an zwei
Fronten, des Erſtürmers zweier der ſtärkſten Feſtungen der
Welt, die vordem für uneinnehmbar galten: Antwerpen und
NowoGeorgiewsk. Heute begegnen wir Euer Exzellenz als dem
Organiſator des Generalgouvernements Warſchau. Die
wenigen Tage, die wir auf unſerer Jnformationsreiſe hier
verlebten, beſtärkten uns in der Ueberzeugung, daß die hieſigen
Militär- und Zivilbehörden wahrlich nicht auf
Roſen gebettet ſind. Aber vor der Schwierigkeit ihrer
bornenvollen Aufgabe, deren Löſung nur durch ein wechſel
ſeitiges Sichverſtehenlernen und taktvolles Zuſammenarbeiten
aller in Betracht kommenden Kreiſe durchführbar iſt, haben ſich
die deutſchen Militär- und Zivilverwaltungen nicht zurück-
ſchrecken laſſen. Deutſcher Fleiß, deutſche Gründlichkeit, deut
ſches Pflichtbewußtſein und deutſches Organiſationstalent ver
richteten eine Kulturarbeit, der die dankbare Anerken-
nung auch der einheimiſchen Bevölkerung nicht verſagt bleiben
ſollte. Nicht verſchweigen wollen wir freilich, daß wir in dem
Beſtreben, uns ein durchaus objektives Bild über die hieſigen
Verhältniſſe zu verſchaffen, auch eine Reihe von Anregungen
und Wünſchen, Ausſtellungen und Beſchwerden aus den ver
ſchiedenſten Kreiſen der hieſigen Bevölkerung entgegengenommen
und weitergegeben haben, die übrigens zum großen Teile
nicht die hieſige Verwaltung, ſondern andere Reichsſtellen be-
treffen. Auf der anderen Seite müſſen wir aber auch den drin-
genden Wunſch ausſprechen, daß die einheimiſche Bevölkerung
den Militär- und Zivilbehörden mit Vertrauen entgegenkommt
und ſie in dem ehrlichen und aufrichtigem Beſtreben, für das
Wohl des Landes zu ſorgen, durch tatkräftige Mitarbeit und
Verſtändnis für die durch die Kriegsverhältniſſe wie überall ſo
auch hier unvermeidlich hervorgerufenen Erſchwerniſſe unter
ſtützt.“

Empfang beim Reichskanzler
Berlin, 23. Sept. Beim Reichskanzler fand

geſtern abend ein Empfang ſtatt, an dem die in Berlin
anweſenden Staatsſekretäre und die preußiſchen Miniſter
nebſt den leitenden Perſönlichkeiten aus den Reichsämtern
und preußiſchen Miniſterien und einige Vertreter mili-
täriſcher Stellen teilnahmen.

Pour le mérite
Berlin, 22. Sept. Der „Reichsanzeiger“ meldet, daß

dem General der Jnfanterie von Hutier, dem General
leutnant von Eſtorff und dem Generalmajor von
Sauberzweig der Orden Pour le méSrite ver-
liehen worden iſt.

Lloyd Georges ſchwierige Lage
Bern, 23. Sept. Der Londoner Berichterſtatter der „Weſt

minſter Gazette“ ſchreibt, das Kabinett Lloyd George gehe an
ſcheinend ſchwierigen Zeiten entgegen. Ueberall höre
man abfällige Kritiken, die man noch vor einigen Wochen nicht
gehört habe. Möglicherweiſe ſei es nur eine Folgeerſcheinung
der Enttäuſchung über die lange Kampfpauſe an der Weſtfront.
Bezeichnenderweiſe komme die herrſchende Unzufrieden-
heit allmählich auch in der Preſſe zum Ausdrucke. Der ſich
jetzt bemerkbar machende zänkiſche Ton beruhe fraglos auf der
Ueberzeugung, daß es dem Kabinett an Schaffenskraft und Kon-
zentrierung auf ſeine Aufgaben gebreche. Zweifellos habe ſich
die Lage durch den teilweiſen Bruch mit dem Arbeitertum ver
ſchlechtert. Noch ſtehe zwar die Arbeiterpartei nicht offen
in der Oppoſition, aber die Regierung gebe ſich in dieſer Be
siehung keinen Jlluſionen hin. Die jüngeren Parteileiter, die
ein viel größeres Anſehen als die älteren genöſſen, ſeien durch
weg für den völligen Bruch und fürchteten auch keineswegs die
Folgen einer allgemeinen Neuwahl. Dieſe Situation ſei
zweifellos einer gewiſſen Schwäche und Unentſchloſſenheit der
Regierung zuzuſchreiben. Ein anderer Faktor ſei der, daß viele
Unioniſten in der Abnahme des vollen Vertrauens in Lloyd
George eine günſtige Ausſicht für ihre eigenen Parteibeſtrebungen
erblickten. Für ſie habe der Wert Lloyd Georges darin gelegen,
daß er der Regierung die Unterſtützung des Arbeitertums und
eines bedeutenden Teils der Liberalen ſicherte. Aber wenn eine
derartige Unzufriedenheit um ſich griffe, würden ſie ſicherlich
den erſten Platz in der Regierung für einen ihrer Führer, ver
mutlich Balfour oder Bonar Law fordern, wiewohl keiner von
beiden ſich dazu drängen werde, unter den dann ſich ergebenden
Umſtänden Georges Erbſchaft anzutreten.

Grubenunglück in Ungarn
Budapeſt, 22. Sept. Jn der Lupenyer Kohlen-

grube entſtand infolge eines unvorſichtigerweiſe wegge-
worfenen brennenden Zündhölzchens eine Exploſivn.
59 Bergleute ſind tot, 5 ſchwerverwundet und 50 leicht
verwundet. Die ſofort eingeleiteten Rettungsarbeiten be-
grenzten den Brand, ſo daß der Betrieb in wenigen Tagen in
normaler Weiſe fortgeſetzt werden kann.
iſt unbedeutend,

Der Materialſchaden

wie das ruſſiſche Heer erneuert werden ſo
rer ewerg, 283. Sept. Jn einem Tagesbefen

an Heer und Flotte erklärt die Einſtweilige Regierung
„Der Aufſtand Kornilows hat bei Soldat

und Matroſen Mißtrauen gegen ihre Führer en
laſſen, das den Zuſammenhalt des Heeres gefährdet
Regierung erklärt laut, daß die Mehrheit der Offigſere
Republik treu iſt, ausgenommen eine kleine Gr e
das Vertrauen der Regierung getäuſcht hat. Jnfolged
erſtört jedes weitere Bemühen, Mißtrauen gegenPerſonal des Kommandos zu ſäen, die Kampfkraft

Armee, und die Urheber einer ſolchen Stimmungen
ſind in den Augen der Republik Verbrecher, da ſie
einzige Grundlage zerſtören, die Rußland retten kann. 9
Einſtweilige Regierung erklärt: 1. alle Führer
nicht die Fähigkeit haben, Truppen zu führen zugleich 1917
der Arbeit an der Befeſtigung der republikan
ſchen Staatsform in Rußland, werden abgel a Tr
werden; 2. die höheren Offiziere des Große
Generalſtabes werden, ſoweit ſie in den Aufſtg haleſcher Co.
Kornilows verwickelt ſind, ab gelöſt werden nen a
Truppen die an dem Aufſtand teilgenomme Tſwaſtsſtel
haben, werden von dem Quartier des Großen Gener den
ſtabes entfernt und durch treue Truppen erſ ſwiub: e
werden; 4. alle Schuldigen, die während des An H
ſtandes Kornilows böſen Willen bewieſen haben, wer
vor Gericht geſtellt werden; 5. die Regierung verlat
vom Heere und von der Flotte die Rückkehr zu
regelmäßigen Leben und volle Handlungsfreihe
für die Führer in allen Fragen der Kriegsoperationen
der Ausbildung von Heer und Flotte; 6. die Regierun
befiehlt, daß jede während der letzten Kriſis verhaftete Per
ſon den Behörden übergeben und eine ſtrenge Unter
ſuchung wegen aller Fälle von Ermordung Vorgeſette
eingeleitet werde. 7. Leute, die ihre Offiziere auf ein
Verdacht hin getötet haben, ſind verhaftet worden und wer Berl
den vor Gericht geſtellt werden; die Regierung macht 9 zund:
die Gefahr für die Republik aufmerkſam, die ſolche Willſt

akte herbeiführen.“ WeſtliDer Juſtizminiſter teilte dem Kabinettsrat mit, z iner Nach
erſten Ergebniſſe der Unterſuchung über den Aufſtann rguſ
Kornilows hätten gezeigt, daß die meiſten verhaftet z R.-T.)
Offiziere an der Verſchwörung nicht teilgenon rm 4
men haben. Sie wurden deshalb ſofort wieder aus ſo 40

Haft entlaſſen. unterKornilow und Kerenski r m
Bern, 23. Sept. „Temps“ meldet aus Petersburg zwölf Loko

Der Arbeiter und Soldatenrat beſchloß, daß ein Unterſuchung Chulm
ausſchuß in der Kornilowſache vom Arbeiter und Soldaten lieniſche
gewählt werden ſoll. „Novoja Jigin“ erklärt die Maßnahme n talie
mit, daß Regierungskreiſe verſucht haben, den Zwiſchenfe beiden letz:
Kornilow zu vertuſchen. Die maximaliſtiſchen Organe bewaffnete
haben den Feldzug gegen Kerenski begonnen, dem di (5570 Br.
Antirevolutionäre allzu perſönliche Politik vorwerfen. vollen Lad

Ein ſozialiſtiſches Miniſterium in Rußland? zu v
Rotterdam, 22. Sept. Daily Pews“ wird u

Petersburg berichtet, daß die am Montag zuſammen gekämpft,
tretende demokratiſche Konferenz, wenn ſie ſich gegen ein
Koalitionskabinett entſcheide, ein ſozialiſtiſches i Ein bri
niſterium beantragen werde, für das ſchon eine
Miniſterliſte beſtehe. Kerenski werde in dieſem all Lo u
zurücktreten. Poſtminiſter Nikitin iſt unter Veſ 4
behaltung ſeines Amtes zum Miniſter des Jnyernt einem de

ernannt worden. rn KanEin Aufruf der ruſſiſchen Bauern e Bann
Stockholm, 23. Sept. (Meldung von Svenzke Di

Telegrambyran.) Der ausführende Ausſchuß de tie
Rates der Bauern vertreter Rußlands hat einen Berli
ausführlichen Aufruf „An die arbeitenden Demokratien de em argen
Welt“ gerichtet, der durch den holländiſch-ſkandinaviſchen eilung, daf
Ausſchuß verſandt worden iſt. Die Bauern erklären darin gramme ni
ihren Anſchluß an die ſozialiſtiſche Jnternationale ſowie an des Seſchel
die Stockholmer Konferenz, die, ſo heißt es in dem Aufruf i en e
nur bis zu dem Tag verſchoben ſei, wo alle Demokratiel mr
der Welt ſich zur Erörterung der Bedingungen für einen ſentſchet
dauernden, gerechten Frieden ungehindert verſammeln
könnten.

BuenRückkehr der Koſaken zur Front Rote De
London, 23. Sept. „Times“ meldet aus Odeſſa: All I ires aatis

Koſakenabteilungen, die auf Befehl Kornilow Bie n
die Front verlaſſen hatten, ſind auf Befehl der Regierun die heute
wieder dorthin zurückgekehrt. rung an d

Eine Strafexpedition nach Wiborg
Berlin, 24. Sept. Nachdem ſich die Wiborger Offt

ziersmorde ſeitens der Soldateska wiederholen, wird di WienRegierung in Pekersburg laut „B. T.“ eine Straferpe nelbet

dition nach Wiborg entſenden. Jtalia reungen mLetzte Telegramme e
Eine Kundgebung der Berliner Konſervativen netküntet

Berlin, 24. Sept. Die Konſervativen vo haftere Art
Berlin veranſtalteten geſtern eine vaterländiſche der Leiche
Kundgebung, in der ſie die Anmaßung Wilſons zu 360 tote Jt
rückwieſen und erklären, daß, ſo lange unſer Kaiſer uns führer Oeſtl
werde, beraten von den genialen Feldherrn ſeiner Wahl, woh erhöhte Tät
geſtützt auf das Heldentum unſerer kämpfenden Brüder um die zu melden
Tyrannei der angelſächſiſchen Großkapitaliſten niederzuringer vor, wurd
und einen Frieden zu erkämpfen, der Deutſchland auch für ſein vieſen.
Zukunft Sicherheit und Freiheit gewährleiſtet, ſo lange ſteh Sonſt
das deutſche Volk geſchloſſen hinter ſeinem Kaiſer, tue ſein keine weſen
Pflicht und trage auch das letzte Opfer. Südö

Argentinien re 2Amſterdam, 22. Sept. Einem hieſigen Blatte zufolge deſterreichiſ
wird der „Times“ aus Buenos Aires gemeldet, man Kampfe der
erwarte, daß der Präſident dem Wunſche des Senats, die
diplomatiſchen Beziehungen zu Deutſchland abzubrechen, Folge geben werde, ohne den Sofic
Beſchluß der Deputiertankammer abzuwarten. Die Regie Maze
rung hat alle Telegramme, die in den letzten Monaten bei nördlic
der ſchwediſchen Geſandtſchaft in Buenos Aires eingetroffen der e
ſind, oder von ihr abgeſandt wurden, zur Entchiffrierune n
nach Waſhington geſchickt. G

Verantwortlich: rfür den politiſchen Teil Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land J hatrouillent
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; für Rum
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für den eriefer
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: Otto
Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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